
Brüder im Geiste
Horváth-Preis führt den zweifachen Oscar-Gewinner Sir Christopher Hampton nach Murnau

le Fotografien von Horváth in
Murnau gesehen . . . in seiner
Lederhose.

Der Komponist Hans Zim-
mer, der heuer seinen
zweiten Oscar gewonnen
hat, hat kürzlich in einem
Interview deutlich ge-
macht, dass er keine gute
Meinung von dieser Aus-
zeichnung hat, die er un-
term Schrank aufbewahrt.
Wo stehen denn Ihre Aca-
demy Awards?

Oh. Ich habe Hans Zimmer
noch nicht getroffen. Er hat
nur die Musik für meinen
neuen Film, „The Son“, ge-
schrieben. Und er hält seine
Oscars versteckt?

Ja. Er findet, früher sei es
bei den Oscars um Kunst
gegangen, heute sei es nur
noch eine Fernsehshow. Er
wolle da nicht so gern mit-
spielen, „schon gar nicht in
diesen Zeiten“, wird er in
diesem Interview zitiert.

Meine Oscars stehen in mei-
nem Büro. Ich habe mich tat-
sächlich sehr gefreut, sie zu
bekommen. Da wählen der
eigene Berufsstand, die eige-
nen Zeitgenossen, die eige-
nen Künstlerkollegen – das
gibt ihnen für mich einen
Wert.

Wo wird denn der Hor-
váth-Preis seinen Platz be-
kommen?

Am selben Ort.

In Ihrem Büro also – neben
den Oscars?

Ja. Vielleicht sogar vor ihnen.

kann ich ein Gefühl für den
Ort bekommen, der Heimat
war für Horváth. Ich war für
ein Fernsehinterview in Ös-
terreich, bei dem ich neben
Horváths Grab gestanden
bin. Jetzt freue ich mich da-
rauf, an einen Platz zu kom-
men, an dem er am Leben
war – und darauf, das Mu-
seum (das Schloßmuseum mit
dem Horváth-Raum, Anm.d.Red.)
in Murnau zu besuchen.

Auf was in Murnau freuen
Sie sich noch?

Ich mag es immer, an neue
Orte zu kommen. Ich habe
1965 in München – wirklich
nicht sehr gut – Deutsch ge-
lernt. Seitdem habe ich mich
in dieser Region gar nicht
mehr aufgehalten. Der Mo-
nat, den ich in den 1960ern
dort verbracht habe, war sehr
angenehm, ich habe schöne
Erinnerungen an die Gegend.
Aber am meisten freue ich
mich, als Ausländer diesen
Preis zu erhalten – und da-
rauf, zum ersten Mal nach
Murnau zu kommen.

Wie sehr ist Ihnen der Ort
durch Horváth ein Begriff?

Ich bin mit seiner Biografie
sehr vertraut, alsowusste ich,
dass er dort zu Hause war.
Aber natürlich war er ein
Gypsy, ein Rom. Er ist nir-
gendwo lange geblieben. Er
lebte in Zügen und Hotelzim-
mern in verschiedenen Städ-
ten. Auch deshalb empfinde
ich so viel Sympathie für ihn,
weil ich ebenfalls viel Zeit
meines Lebens mit Reisen
verbracht habe. Ich habe vie-

vative Partei hatte vier Pre-
mierminister (Nummer fünf ist
der neue Premierminister Rishi
Sunak, Anm. d. Red). Und jeder
war schlimmer als der vor-
hergehende, was wirklich ei-
ne Leistung ist.

Was können Sie als Künst-
ler gegen solche Entwick-
lungen tun – oder fühlen
Sie sich machtlos?

Ich denke, jeder von uns soll-
te versuchen, dieWelt zu ver-
ändern. Er sollte nicht erwar-
ten, sie zu verändern, aber es
versuchen. Und der einzige
Weg, das zu tun, ist, die
Wahrheit zu sagen. Das ist
auch etwas, was Horváth
wichtig war. Solch eine Zeit
in der Geschichte ist immer
bedrohlich. Wenn man sich
die jüngste Historie Amerikas
anschaut: Da sah sich die
Wahrheit anhaltenden An-
griffen ausgesetzt. Wenn
man das macht, gewöhnen
sich die Menschen letztlich
daran und akzeptieren Lü-
gen. Es heißt: Wenn Du nicht
aus der Geschichte lernst,
bist du dazu verdammt, sie
zu wiederholen. Es ist ein Pri-
vileg, Künstler zu sein. Und
ein wichtiges Bemühen in
Zeiten der Krise.

Sie kommen bald nach
Murnau. Hier hat Horváth
einige seiner wichtigsten
Werke geschrieben. Was
sind Ihre Pläne für Murnau
– begeben Sie sich auf Hor-
váths Spuren, besuchen
Sie die Horváth-Tage?

Das hoffe ich. Ich plane, ein
paar Tage zu bleiben. Dann

ihm, etwas, das man viel-
leicht fühlen muss zu einem
Autor, wenn man ihn erfolg-
reich übersetzen will. Etwas
anderes, das ich an Horváth
immer liebte, ist seine Identi-
fikation mit Opfern, seine
Sympathie für Opfer. Der
Grund, warum ich ganz be-
sonders „Jugend ohne Gott“
machen wollte, ist, dass wir
uns in einer geschichtlichen
Epoche befinden, in der das
Aufkommen des Faschismus
erneut eine Art bedrohliche
Macht in vielen Ländern dar-
stellt, egal ob Amerika, Un-
garn, Italien oder wo auch
immer. Nach fast 100 Jahren
scheint sich die Zeit in gewis-
ser Weise zu wiederholen.

Die Jury des Horváth-Prei-
ses findet, sie treten mit
ihremLebenswerkganz im
Sinne Horváths konse-
quent gegen Lüge und
Dummheit auf. Sie haben
den Rechtsruck angespro-
chen, und speziell in der
Politik wird in unseren Ta-
gen – von Donald Trump
in den USA über Wladimir
Putin in Russland oder den
britischenEx-PremierBoris
Johnson – besonders viel
gelogen. Wie schlimm sind
diese Zeiten für Sie?

Sehr schlimm, wirklich. Im
Moment, an diesem Punkt in
der Geschichte, ist die Regie-
rung (in England kurz vor dem
Rücktritt von Liz Truss, Anm. d.
Red.) ein komplettes Chaos.
Das ist eine gefährliche Zeit,
weil böse Mächte, wenn wir
sie so nennen möchten, ihre
Chance nutzen. Die konser-

musste ich eine Figur erfin-
den, die zu allen sprechen
konnte und alle kannte. Hor-
váth war auf dem Weg nach
Amerika, als er starb. Ich
hielt ihn am Leben, so dass er
die zentrale Person in mei-
nem Stück sein konnte. Er ist
wirklich wichtig in meinem
Leben, von Anfang an.

Sie kennen seine Biogra-
fie, sein Werk sehr genau.
Was reizt Sie an ihm?

Das erste Stück Horváths, das
ich gelesen habe, als ich in
den späten 1960er Jahren ei-
ne Studentenstelle am Ham-
burger Schauspielhaus hatte,
war „Glaube, Liebe, Hoff-
nung“. Ich habe es sehr
schnell verschlungen und
nicht realisiert, dass es von ei-
nem Schriftsteller stammt,
der in den 1930er Jahren ge-
storben ist. Es stand in einer
Sammlung mit modernen
Dramatikern. Ich dachte an-
fangs, Horváth sei noch am
Leben. In gewisser Weise er-
schien er mir total modern.
Der Grund dafür liegt meiner
Meinung nach darin, dass
Horváth seine Figuren nie-
mals verurteilt. Er lässt dich
deine eigene Meinung bilden
über das, was passiert. Er
zeigt große Sympathien für
Frauenfiguren in seinenWer-
ken – etwas, das nicht viele
andere Schriftsteller dieser
Zeit an den Tag legten. Und er
ist sehr authentisch, er ist
nicht wie jemand anderer,
und aus irgendeinem Grund
ist mir seine Persönlichkeit
sehr sympathisch. Ich fühle
eine Art Verwandtschaft zu

Murnau – Er ist ein Star ganz
ohne Allüren – und very Bri-
tish. Sir Christopher Hamp-
ton (76) wirkt im Gespräch
höflich, zurückgenommen,
feinsinnig – alles andere als
ein Laut- und Aufsprecher.
Der Dramatiker, Übersetzer,
Drehbuchautor und Regis-
seur zählt zu den großen eng-
lischen Künstlern der Gegen-
wart, der seit Jahrzehnten für
seine vielfältige Arbeit mit in-
ternationalen Auszeichnun-
gen überhäuft wird – zwei-
mal erhielt er allein den Os-
car für das beste adaptierte
Drehbuch („Gefährliche Lieb-
schaften“ 1989 und „The Fa-
ther“ 2021). Am Freitag, 11.
November, nimmt Hampton,
der in London lebt, in Mur-
nau im Rahmen der Eröff-
nung der Horváth-Tage (bis
20. November) denÖdön-von-
Horváth-Preis für sein Le-
benswerk entgegen (20 Uhr,
KTM). Der Autor besitzt für
Hampton große Bedeutung,
ist eine Art Bruder im Geiste.
Im Telefon-Interview mit

Tagblatt-Redakteurin Silke
Jandretzki – die Fragen ver-
steht er sehr gut auf Deutsch,
für die Antworten wählt er,
vielleicht auch das sympathi-
sches Understatement, Eng-
lisch – spricht Sir Christopher
Hampton über lügende Politi-
ker, das Chaos im Vereinig-
ten Königreich, darüber, was
ihn an Horváth und Murnau
reizt und warum der Hor-
váth-Preis vielleicht sogar ei-
nen Platz vor seinen beiden
Oscars finden könnte.

Mr. Hampton, was bedeu-
tet Ihnen der Horváth-
Preis?

SIR CHRISTOPHER HAMPTON: Er ist
sehr wichtig für mich, ein
wichtiger Teilmeines Lebens.
Ich habe als Erster ein Hor-
váth-Stück Mitte der 1970er
Jahre übersetzt. Horváth wur-
de meines Wissens nie zuvor
in englischer Sprache aufge-
führt. Deshalb war es für
mich sehr aufregend, einen
unbekannten großartigen
Schriftsteller in eine eng-
lischsprachige Öffentlichkeit
einzuführen. Und tatsächlich
blieb er inmeinemLeben, ich
habe mich weiteren drei sei-
ner Stücke gewidmet. Und
ich schrieb selbst eines für
das Theater in der Josefstadt,
das auf „Jugend ohne Gott“
basiert. Horváth hatmir auch
geholfen, er wurde zu einer
der Hauptpersonen in mei-
nem eigenen Stück „Ge-
schichten aus Hollywood“,
bei dem ich ein Problem hat-
te. Ich wollte über die emi-
grierten deutschen Schrift-
steller in Los Angeles schrei-
ben, aber das Problem war:
Sie hassten einander. Also

Großer seines Fachs: Sir Christopher Hampton. FOTOS: GERARD-PHILIPPE MABILLARD/PRIVAT (1), SCHLOSSMUSEUM MURNAU BILDARCHIV (1) 1925 in Murnau: Ödön von Horváth.

Goldene Buch: „Das ist ein
großes Geschenk für uns.“
Zwischen Prominenten wie
Zeitzeuge Max Mannheimer,
Bundespräsident Roman Her-
zog und demGeneraldirektor
des Deutschen Museums in
München, Dr. Wolfgang M.
Heckl, werde er sich sicher
wohlfühlen, scherzte Beu-
ting. Zustande gekommen
war das Treffen durch Suc-
cows Tochter Kathrin, die
Vorsitzende der Michael-Suc-
cow-Stiftung zum Schutz der
Natur ist und seit Jahren in
Murnau lebt. HEINO HERPEN

tur übrig.“ Im Oberland habe
sich im Zusammenwirken
vonNaturnutzung undNatur-
haushalt eine historische,
harmonische Kulturland-
schaft erhalten. Nachdrück-
lichwarb er dafür, historische
Nutzungsformen konsequent
weiterzuführen – etwa die
Streuwiesenkultur und die
Zucht Murnau-Werdenfelser
Rinder: „Sie sind so hübsch
und anmutig anzusehen.“
Als „große Ehre“ bezeich-

nete Murnaus Bürgermeister
Rolf Beuting (ÖDP/Bürgerfo-
rum) Succows Eintrag ins

den 115 Moore vorgestellt,
darunter dasMurnauerMoos,
das auch der Einband zeigt.
Succow, vielfach ausgezeich-
neter Wissenschaftler sowie
Verfasser zahlreicher Publi-
kationen, trug sich ins Golde-
ne Buch der Marktgemeinde
ein. „Ich empfinde diese
Landschaft hier noch als
halbwegs heile Welt“, sagte
der 81-Jährige. „Die lebenden
Moore und die klaren Seen,
das frische Wasser und die
Kalkgebirge sind ihr Kapital.
In Nordwestdeutschland ist
fast nichts mehr von der Na-

Murnau –Der Träger des Alter-
nativen Nobelpreises, der
1997 für seinen Kampf um
die Erhaltung der Umwelt
ausgezeichnet worden ist,
hat in der Biologischen Stati-
on Murnauer Moos sein im
Februar erschienenes Buch
vorgestellt: der Biologe,
Agrarwissenschaftler und
Moorökologe Prof. Dr. Micha-
el Succow aus Greifswald.
„Deutschlands Moore. Ihr
Schicksal in unserer Kultur-
landschaft“ verfasste er mit
seinem Kollegen Dr. Lebrecht
Jeschke. Auf 544 Seiten wer-

Halbwegs heile Welt
Michael Succow, Träger des Alternativen Nobelpreises, trägt sich ins Goldene Buch ein

Hoher und gern gesehener Gast: Prof. Dr. Michael Succow
(Mi.) trägt sich im Beisein seiner Tochter Kathrin Succow (l.)
und von Bürgermeister Rolf Beuting ins Goldene Buch der
Marktgemeinde Murnau ein. Vorne links ist das neueste
Buch des Wissenschaftlers zu sehen, nämlich das 544 Seiten
starke Werk über Deutschlands Moore. FOTO: HERPEN

Murnau
Blechschaden
an der Kellerstraße
Eine Unachtsamkeit hat am
Sonntag in Murnau zu ei-
nem Unfall mit Blechscha-
den geführt. Gegen 15.20
Uhr übersah ein 81-Jähriger
aus Polling mit seinem Pkw
beim Ausfahren vom Park-
platz in der Kellerstraße auf
die B2 eine von links kom-
mende, vorfahrtberechtigte
Pkw-Lenkerin, eine 59-Jähri-
ge aus Seefeld. Es kam zum
Zusammenstoß, bei dem
keiner verletzt wurde. Nach
Polizeiangaben entstand ein
Sachschaden in Höhe von
rund 2500 Euro. aj

Kemmelallee: Kurve
falsch eingeschätzt
Eine Kurve etwas zu eng ge-
nommen hat ein 80-jähriger
Autofahrer. Der Senior aus
Murnau lenkte seinen Wa-
gen am Freitag gegen 8.50
Uhr vorwärts aus einer Lü-
cke auf dem Parkplatz der
Verbrauchermärkte an der
Kemmelallee. Dabei schätz-
te er nach Angaben der Poli-
zei die Kurve falsch ein, so-
dass er seitlich das Heck ei-
nes abgestellten Autos
streifte, das einem 50-Jähri-
gen aus Murnau gehört. Es
entstand ein Sachschaden
in Höhe von rund 3000 Eu-
ro. aj

St. Martins-Umzug
in Weindorf
Ein Laternenumzug mit
Sankt-Martins-Spiel für alle
Mädchen und Buben aus
Murnau und Umgebung
und die Kindertagesstätte
St. Nikolaus findet am Frei-
tag, 11. November, in Wein-
dorf statt. Treffpunkt ist um
17.30 Uhr an der dortigen
Kirche. Die musikalische
Gestaltung übernehmen die
Weindorfer Bläser. roy

Vernissage
mit Taylor White
Die Eröffnung der Ausstel-
lung „Painting of Cars“ von
und mit dem US-amerikani-
schen Künstler Taylor Whi-
te findet am Samstag, 12.
November, von 17 bis 20
Uhr in der Pulpo Gallery am
Obermarkt 51 in Murnau
statt. Der Eintritt ist frei. aj

Ohlstadt
Mülldeponie am
Freitag geschlossen
Die Müllumladestation und
Deponie Schwaiganger
bleibt am Freitag, 11. No-
vember, geschlossen. Grund
hierfür sind Asphaltierungs-
arbeiten im Eingangsbe-
reich. aj

Uffing
Gartenprojekt Thema
im Bauausschuss
Der Uffinger Bau- und Um-
weltausschuss berät in sei-
ner öffentlichen Sitzung am
Donnerstag, 10. November,
über ein Gemeinschafts-
Gartenprojekt. Darüber hi-
naus sprechen die Gemein-
deräte über den Bebauungs-
plan „Nördlich der Kirche“,
den Vorentwurf des Bebau-
ungsplans „Kirchberg“, den
Neubau einer Garage an der
Mühlwörthstraße, den Ab-
bruch und die Neuerrich-
tung eines Wohngebäudes
an der Bahnhofsstraße so-
wie die Beleuchtung im
Ortsgebiet (Verordnung zur
Sicherung der Energiever-
sorgung über kurzfristig
wirksame Maßnahmen). Be-
ginn ist um 18 Uhr im Rat-
haus (Sitzungssaal). aj
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